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Sonnabend, 8 den 21. Juni 1834. 


Kur rende. 


Di Eigenthuͤmer der zur diesjährigen Landwehr⸗Cavallerie Uebung geſtellten Pferde werden 
hierdurch angewieſen ſich Behufs deren Abholung zum 24. d. M. als Dienſtags Vormittag und 
zwar die in dem Poͤpelwitzer, Klettendorfer und Koberwiger Cours um 9 Uhr in Neumarkt und 
die in dem Fiſcherauer, Thauerſchen und Neudorfer Cours um 7. Uhr bei dem Gaſthof zum 
Schwerdt genannt vor dem Nikolai⸗Thore hierſelbſt einzufinden, widrigenfalls ſie zu gewaͤrtigen 
haben, daß dieſe Pferde auf ihre Koſten dort und hier verpflegt werden, und ſie naͤchſtdem aller 
etwanigen Anfprüche wegen Beſchaͤdigung der Pferde verluſtig geben. . : 
Breslau, den 18. Juni 1834. Koͤniglich Landraͤthl. Amt. 


Bekanntmachung. 


In Verfolg der Bekanntmachung des Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gerichts hierſelbſt vom 22. April c. 
im Amtsblatt Stuͤck XVIII werden die bern Schiedsmaͤnner Breslau'ſchen Kreiſes hierdurch 


benachrichtiget, daß die Amts⸗Siegel und Protokoll-Buͤcher bei dem Kreis⸗Communal⸗Rendant 
Genſert gegen Quittung in Empfang genommen werden konnen. 


Breslau, den 19. Juni 1834. Koͤniglich Landraͤthl. Amt. 
a TE a PT 
Die Walpurgisnacht. biſchof von Mainz, der heilige Bonifacius. Aus 


Froͤmmigkeit und Eifer für die Ausbreitung der 

„Die Nacht vom letzten April zum erſten chriſtlichen Religion (die damals noch wenig 
Mai heißt wie bekannt, die Walpurgisnacht, allgemein verbreitet war), machte die Walpur⸗ 
ſo wie der erſte Mai der Walpurgistag. Warum gis mit ihren beiden Bruͤdern Wilibald und 
dieſes iſt, muß ich eine Geſchichte aus den ent- Wunibald viele Reifen, kam ſelbſt nach Jeruſa⸗ 
fernteſten ‚Sabrbunderten erzählen, die uns über lem und befuchte das heilige Grab. Sie ver⸗ 
manche Gebräuche in verſchiedenen Ländern ei- kündigte allenthalben mit ihren Brüdern das 
nige Aufſchluͤſſe gibt. N Chriflenthum und zog nicht wenige gläubige 

Walpurgis war eine fromme Jungfrau, Seelen zu ſich und der Lehre des Evangeliums. 
welche im achten Jahrhundert nach Chriſti Ge⸗ Ein ganz vorzuͤgliches Verdienſt um die Menſch⸗ 
urt lebte. Sie war in England geboren. Ihr heit erwarb ſie ſich aber dadurch, daß ſie die 
Vater hieß Richard, ihre Mutter Bona, und abgeſagteſte Feindin aller Hexerei und Zauberei 
ihr Onkel von'Mutterſeite war der fromme Erz⸗ war, und dieſe von der Erde zu vertilgen ſuchte. 


Durch ein fo frommes, thaͤtiges und nuͤtzliches 
Leben zog ſie ſich zwar den Haß und Abſcheu 
aller derer zu, welche an Heren und Zauberer 
glaubten; erwarb ſich aber auch die Liebe und 
Achtung der ganzen Chriſtenheit, und beſonders 
die Aufmerkſamkeit und das Zutrauen ihres Ons 
kels, des h. Bonifacius. Dieſer ließ ſie, als 
ſie von ihrer Reiſe nach England zuruͤckgekehrt 
war, nach Deutſchland kommen, und machte 
fie zur Vorſteherin einiger der wichtigſten Kloͤ⸗ 
ſter. Auch in dieſem Skande verſchaffte ſie dem 


Cbriſtenthume viele Anhaͤnger. Ihr Ruhm wurde 


daher von Tag zu Tag größer, und man faßte 
gar bald den Glauben, daß ſie Wunder thun, 
und von den boͤsartigſten Krankheiten, beſonders 
von Beherungen und Bezauberungen befreien 
koͤnne. Aus allen Gegenden wallfahrte man 
daher nach dem Kloſter Heidenheim, in welchem 
ſie zuletzt lebte, und ſchaͤtzte ſich ſchon gluͤcklich, 
wenn man fie nur ſehen, ihre Füße kuͤßen, oder 
den Saum ihres Kleides berühren konnte. — 

Sie ſtarb 780 in jenem Kloſter. Man 
riß ſich um ihre Kleidungsſtuͤcke, wegen der 
wunderthätigen Kraft, die man ihnen beimaß, 
und ein jeder, der nur ein Stuͤck von einem 
Pantoffel oder Hemde erhielt, ſchaͤtzte ſich fuͤr 
uͤbergluͤcklich. 

An vielen Orten zeigt man noch heut zu 
Tage ſolche Ueberbleibſel von derſelben, welche 
man Reliquien nennt. In Wittenberg beſaß 
man unter andern ehemals 3 Zähne und meh⸗ 
rere Knochen von dieſer heiligen Jungfrau; in 
Cöln ſoll noch jetzt einer ihrer Finger und ihre 
Hirnſchale aufbewahrt ſein. 

Dieſen wunderthaͤtigen Reliquien zu Ehren 
wurden eine Menge von Kirchen und Klöftern 
erbaut, und nach ihrem Namen genannt; wie 
denn unter andern auch ein Kloſter nach ihrem 
Namen in Soeſt war. 

Sie wurde aber in demſelben als eine 
Schutzpatronin gegen Hererei und Zauberei ver⸗ 
ehrt, wogegen ihre Reliquien auch am wirk⸗ 
ſamſten befunden ſein ſollen. Eine Hauptre⸗ 
liquie baſtand aber in einem Oele, welches aus 
ihrem Leibe gefloſſen fein, wohlriechend und eine 
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außerordentlich wohlthaͤtige Kraft gehabt haben 
ſoll; da durch den Geruch deſſelben die Blinden 
ſehend, die Tauben hoͤrend und die Lahmen ge⸗ 
hend geworden ſein ſollen. Wer aber einen 
Tropfen von dieſem Oele befaß, war vor allen 
Hexen und Zauberern ſicher, ja dieſe flohen auf 
10 Meilen weit, wenn ſie es nur rochen. 

Im Jahre 780 alſo (oder wie andere Chro 
nikenſchreiber behaupten, im Jahre 776) am 
25. Februar, verwechſelte unſere fromme Jung⸗ 
frau das Zeitliche mit dem Ewigen, und am 
1. Mai wurde ſie feierlich unter die Anzahl der 
Heiligen und Wunderthaͤterinnen aufgenommen, 
und ihr Name deshalb in den Kalender geſetzt. 

Dieſer Tag mußte demnach fuͤr alle Hexen 
und Zauberer ein Tag des Schreckens ſein, 
und dies war der Grund, warum jene ſaubere 
Geſellſchaft den Entſchluß faßte, alle Jahre an 
dieſem Tage eine feierliche allgemeine Zuſam⸗ 
menkunft zu halten, und ſich gemeinſchaftlich 
über alles das zu berathſchlagen, was zur Auf⸗ 
rechthaltung ihres Reichs und zum Beſten ihrer 
Anhaͤnger und Verehrer gereichen koͤnnte, und 


zugleich, um das Andenken der h. Walpurgis 


mit aller Schmach zu feiern. ; 

Um fich einigermaßen an der heiligen Wa 
purgis zu rächen, erzaͤdlt die Fabel ferner, fo 
verübten die Heren und Zauberer in der ges 
nannten Nacht nicht nur auf dem Blocksberge 
viele Unthaten, ſondern ziehen in der Chriſtenheit 
allenthalben umher, um allerlei Unheil anzuſtiften. 

Wahrſcheinlich entſtand dieſer Aberglaube 
daher, weil in den erſten Zeiten am 1. Mai, 
an welchem man das Feſt der h. Walpurgis 
feierte, theils von aberglaͤubiſchen, theils von 
muthwilligen Menſchen allerlei Muthwillen, Poſ⸗ 
ſen und Thorheiten veruͤbt wurden. Weil man 
dieſes Feſt in der Nacht und alſo unter Beguͤn⸗ 
ſtigung der Finſterniß feierte, ſo konnte man 
den Muthwillen deſto beſſer im Verborgenen 
treiben; und manche einfaͤltige und aberglaͤubi⸗ 
Menſchen geriethen daher auf den Wahn, daß 
dieſer ihnen zugefuͤgte Muthwille von dem Teu⸗ 
fel und ſeinen Spießgeſellen, d. h. von den 
Hexen und Zauberern herruͤhrte. 
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Die frommen und gläubigen Seelen brach⸗ 
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dacht, als lebe ſie mit ihnen in Unehren. Dieß 
kraͤnkte die Fromme tief in ihrer Seele; fie 
ward bei dem bloßen Gedanken an eine ſolche 
Verlaͤumdung roth, von der Fußſohle bis zum 
Schleier, der ihr heiliges Antlitz bedeckte, und 
um ſich gegen jenen argen und gottloſen Ver⸗ 
dacht zu rechtfertigen, ſteckte fie einen bürren 
Stab, deſſen ſie ſich auf ihren Reiſen bedient 
hatte, in die Erde, und ſiehe, in einer Nacht 
fing derſelbe, zum Beweiſe ihrer Keuſchheit, 
und Zuͤchtigkeit, an zu gruͤnen, und ward ein 
ſchoͤner großer Birkenbaum. Von dieſer Zeit 
an wurde der Birkenbaum der Walpurgis ge⸗ 
heiligt, und in der Walpurgisnacht als ein 
Mittel gegen Hexerei und Zauberei von allen glaͤu⸗ 
bigen Chriſten mit dem beſten Erfolge gebraucht. 

Der h. Walpurgis zu Ehren kamen auch 
die Walpurgisfeuer auf. In pielen Gegenden 
Deutſchlands ſteckte man nehmlich an dem Wal⸗ 
purgisabend kleine Strohbuͤnde an lange Stan⸗ 
gen, zuͤndete dieſelben an, und lief damit um⸗ 
her, um, wie man meinte, damit den Teufel 
und die Hexen zu verſcheuchen. Da aber dieſe 
laͤcherliche Gewohnheit oft Ungluͤck anrichtete, 
ſo wurde ſie von vernuͤnftigen Obrigkeiten ab⸗ 
geſtellt. So wie auch in vielen Laͤsen das 
Bepflanzen der Haͤuſer und anderer Gebaͤude 
in der Walpurgisnacht mit Maien, zum Nutzen 
der Holzungen, abgeſtellt iſt. 


Naivitaͤten von Hunden. 

Einem Kraͤmer, den ſein Stand die Gaſt⸗ 
hoͤfe zu beſuchen zwang, fehlte es bisweilen an 
Gelde. Er hatte ſeinem Hunde nur einen Wink 
zu geben noͤthig, ſo lief er augenblicklich nach 
Hauſe, und gab ſeiner Frau durch ſein Bellen 
und Hin- und Herlaufen zu verſtehen, woran 
es mangelte. Wenn ſie ihm dann eine Krone 
zuwarf, nahm er ſie freudig ins Maul, und 
eilte, ſie ſeinem Herrn zu bringen. Nichts war 
im Stande, ihn in ſeinem Laufe aufzuhalten. 
Ward er durch mehrere Hunde oder von irgend 
einem ſchlechtgeſinnten Menſchen angegriffen, ſo 
wich er geſchickt aus, und ging durch. Hatte 
er aber einen Widerſacher, der ihm gleich war, 


fo legte er fein Stuͤck Geld auf die Erde nieder, 
und biß ſich tapfer mit ihm herum. Es mochte 
nun auf eine Art ſein, wie es wollte, er moch⸗ 
te mit Lift oder mit Gewalt durchkommen, ge⸗ 
nug er ermangelte niemals, ſeinem Herrn das 
anvertraute Gut getreulich zuzuſtellen. 


Ehe Alexander der Große nach Indien ab⸗ 
ging, ſchenkte der König von Albanien ihm ei⸗ 
nen Hund von einer ungeheuern Groͤße. Die⸗ 
ſem Thiere konnte man es anſehen, daß es 
eine außerordentliche Kraft hatte; es gefiel dem 
Sieger, und er befahl, daß man erſt Baͤren, 
dann wilde Schweine, und dann Gemſen auf 
ihn los ließe; allein der Hund blieb aus Ver⸗ 
achtung ſolcher Widerſacher ſtill und unbeweglich 
liegen. Alerander, der die Herzhaftigkeit ſelbſt 
war, wurde unwillig, in einem ſo ungeheuern 
Körper fo viele Unthaͤtigkeit zu finden, und ließ 
den Hund toͤdten. Das Geruͤcht hiervon kam 
dem Koͤnige von Albanien zu Ohren. Dieſer 
ſandte ihm hierauf noch einen Hund von der: 
ſelben Art, jedoch mit der ausdruͤcklichen Be⸗ 


dingung, daß er ihn nicht gegen fo ſchwache 


Thiere, ſondern gegen einen Loͤwen oder Ele⸗ 
phanten auf die Probe ſtellen moͤchte, indem er 
binzufuͤgte, es wären unr zwei Hunde von dies 
ſer Gattung da geweſen, und wuͤrde, wenn 
auch dieſer zweite getoͤdtet wuͤrde, der Verluſt 
unerſetzlich ſein. Unverzuͤglich ließ Alexander 
einen Loͤben auf ihn losgehn, der in einem 
Augenblicke von dem Hunde in Stüde zerriffen 
wurde. Alsdann mußte ein Elephant gegen 
ihn kommen, und nie ſchien ihm ein Schauſpiel 
wunderbarer. Erſt ſtiegen dem Hunde uͤber den 
ganzen Leib alle Haare in die Hoͤhe, und er 
fing erſchrecklich an zu bellen; dann fiel er von 
Zorn aufgeblaſen dieſes furchtbare Thier an, 
indem er ſich zur Rechten und Linken gegen 
daſſelbe auf die Hinterbeine ſetzte, Liſt mit 
Muth vereinigte und es nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde herausforderte, bald ihm aus wich, 
bis es, von dem oftmaligen Herumdrehen be⸗ 
täubt, fo unbehuͤlflich auf die Erde niederſtuͤrzte, 
daß der Boden erſchuͤtterte. 
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Rach geber 


104. Sicheres und einfaches Mitel zur 
Abhaltung u. Vertilgung des Erdflohes. 


Gieße über eine halbe Metze Hornſpaͤne 3 
Eimer Fluß oder Regenwaſſer, laſſe ſolche g oder 
4 Tage unter Öfteren umruͤhren ſtehen, begieße 
dann mit dieſem Waſſer die Rabatten, in welche 
die Pflanzen verſetzt werden ſollen, auch in der 
Folge beſprenge die Pflanzen ſelbſt öfters mit 
dieſem Aufguße. Ein anderes Mittel welches 
bewaͤhrt befunden, iſt das Begießen der inngen 
Pflanzen mit einem Abſude von Esdragun (Ar- 
temisia Dracunculus). Auch wird nach lang⸗ 
jaͤhriger Erfahrung ein Abſud von ordinairen 
Tabakblaͤttern Nicotiana zustica L. als böchft 
bewährt empfohlen. 


105. Mittel gegen das häufige Vot⸗ 
kommen des Krebſes an jungen 
Apfelbaͤumen. 

Man ſchneide die Rinde, ſo weit ſie ſchad⸗ 
baft iſt, nachdem man die Wunde onen = 
bis auf das Holz weg, beſtreiche dann die Wunde 
mit Terpenthin, worauf ſolche nach Verhaͤltniß 
des Umfangs derſelben nach einigen Jahren wie⸗ 
der zuwaͤchſt. Daſſelbe Mittel wurde auch an 
Pfirſichbaͤumen angewendet, welche im Som⸗ 
mer dem Kraͤuſeln und Abfallen der Blaͤtter 
ſebr ansgeſetzt waren, und anzunehmen war, 
daß dieſes Uebel keine Folge einer innern Krank- 
heit, ſondern eines krebsartigen Schadens ſei. 
Nachdem dieſe Baͤume im Mai wie erwaͤhnt 
behandelt waren, blieben ſie von dieſem Uebel 
ganz befreit. 
6 — . — —yg.¼g c 
Breslauer Marktpreis am 19. Juni. 
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